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Nr. 90.

Bekanntmachung.
Der Herr Miniſter für Landwirtſchaft,

Domänen und Forſten hat Erhebungen über
die im Geſchäſtsbezirk der hieſigen Königlichen
Generalkommiſſion noch vorhandenen nach
den Agrargeſetzen ablösbaren Berechtigungen
(Dienſtbarkeiten) und teilbaren Gemeinheiten
angeordnet.

Die Guts und Gemeindevorſteher weiſe
ich daher an, Ausfüllung der die bezüglichen
Ermittelungen durch ihnen in Kürze zugehen-
den Formulare A und B anzuſtellen und
letztere mir beſtimmt bis zum 25. d. Mts.
wieder einzureichen.

Merſeburg, den 6, April 1905.
Der Königliche Landrat.

Graf d'Haußonville.
Zwangsverſteigerung.

Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das
in Merſeburg, in der Gotthardtſtraße 22 be-
legene, im Grundbuche von Merſeburg, Band I
Blatt 36 zur Zeit der Eintragung des Ver-
ſteigerungsvermerkes auf den Namen des
Reſtaurateurs Karl Dietrich zu Merſeburg
eingetragene Grundſtück Wohnhaus mit un-
vermeſſenem Hofraum mit einem jährlichen
Nutzungswerte von 1290 Mark
am 29. April 1905, vormittags 9 Uhr
durch das unterzeichnete Gericht an der
Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 19 verſteigert

werden. (545Merſeburg, den 28. Februar 1905.
Königliches Amtsgericht, Abteilung 3.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen

die in Porbitz belegenen, im Grundbuche von
Porbitz-Poppitz Band IV Blatt 99 zur Zeit
der Eintragung des Verſteigerungsvermerkes
auf den Namen des Kaufmanns Guſtav

Gratisbeilage: „Jllu ſtrirtes Sonntagsblatt.“
Sonnabend, den 15. April 1905.

Urbach zu Wandsbeck eingetragenen Grund
ſtücke Kartenblatt 1 Parzelle J Wohnhaus

18
am Bahnhofe Nr. 3 in Größe von 4 Ar
96 qm mit einem jährlichen Nutzungswerte
von 640 Mark und Kartenblatt 1 Parzelle

vom Plan 40 a b in Größe von 14 Ar
08 qm mit einem jährlichen Reinertrage von
0,43 Talern am

29. April 1905, nachmittags 5 Uhr
durch das unterzeichnete Gericht im Kurhauſe
zu Dürrenberg verſteigert werden. (560

Merſeburg den 28. Februar 1905.
Königliches Amtsgericht, Abt. 3.

Zwangsverſteigerung.Jm Wege e eher ſoll das
in Merſeburg belegene, im Grundbuche von
Merſeburg, Band VII, Blatt 340, zur Zeit
der Eintragung des Verſteigerungsvermerkes
auf den Namen der Witwe Borsdorf,
Marie Amalie geb. Schaaf zu Merſeburg
eingetragene Grundſtück, brauberechtigtes
Wohnhaus in der Kreuzſtraße 1, Wohn-
haus mit unvermeſſenem Hofraum und einem
jährlichen Nutzungswerte von 244 Mark
am 20. Mai 1905, vormittags 9 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht an der
Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 19 verſteigert

werden. (631Merſeburg, den 20. März 1905.
Königliches Amtsgericht, Abt. 3.

Bekanntmachung.
Die Seuche unter dem Schweinebeſtande

des Rittergutes Kleinliebenau iſt erloſcheu.
Kleinliebenanu, den 13. April 1905.

Der Am sgorſtever.

V. (846König.

Die Organiſation der ſozialdemo-
kratiſchen Partei.

Der ſelbſt der Sozialdemokratie überraſchend
gekommene Ausfall der Reichstagswahlen
von 1903 hat der Parteileitung offenbart,
in welch' argem Mißverhältnis die Zahl der
ſozialdemokratiſchen Wähler zur Zahl der
wirklich organiſierten „Genoſſen“ ſteht. Für
eine Partei, die von der Agitation lebt und
die allein durch Maſſenſuggeſtion wirkt, konnte
es keinen Augenblick zweifelhaft ſein, daß es
ihre nächſte Aufgabe ſein müſſe, die große
Zahl der ſozialdemokratiſchen Mitläufer, wie
ſie ſich bei den Wahlen von 1903 zeigten,
nun auch zu zielbewußten, waſchechten, auf
das Parteiprogramm ſchwörenden Soztialde-
mokraten zu machen. Zu dieſem Zwecke ge-
nügte die beſtehende Parteiorganiſation trotz
ihrer im Vergleich zu den nationalen Parteien
geradezu glänzenden Ausgeſtaltung den Partei-
bonzen jedoch noch nicht und es wurde daher
beſchloſſen, eine Organiſations Kommiſſion
zu berufen, die darüber beraten ſollte, wie
die Organiſation der ſozialdemokratiſchen
Partei noch weiter ausgebaut werden könnte.

Die Ergebniſſe dieſer Beratungen werden
ſoeben im „Vorwärts“ veröffentlicht und in
dem kundgegebenen Entwurf ſind diejenigen
Punkte, die eine Neuerung gegenüber der
bisher gültigen Parteiſatzung enthalten, fett
gedruckt. Das Weſentliche an ihnen iſt das
offenſichtliche Beſtreben, die Anhängerſchaft
mit ehernen Ketten an die Partei zu feſſeln
und aus ihr herauszupreſſen, was irgend
möglich iſt. Es ſoll nach den neuen Be-
ſchlüſſen alſo für jeden Wahlkreis die Grund
lage der Organiſation der ſozialdemokratiſche
Verein bilden dieſem Verein hat jeder im
Wahlkreiſe wohnende Parteigenoſſe als Mit-
glied anzugehören, ſofern ihn nicht zwingende
Gründe daran hindern. Die Wahlkreiſe haben
mindeſtens 25 Prozent ihrer aus den Bei-

145. Jahrgang.

trägen und Eintrittsgeldern ſich ergebenden
Einnahmen an die Zentralkaſſe abzuführen.

Dem gleichen Zwecke, d. h. der möglichſten
Feſſelung der „freien“ Genoſſen an die
Partei dienen auch die weiteren Beſtimmungen,
daß die Vertrauensperſonen alljährlich
ſpäteſtens bis zum 15. Juli dem Parteivor-
ſtande Bericht zu erſtatten haben über Art
und Umfang der entfalteten Agitation, die
Zahl der im Wahlkreiſe organiſierten Partei-
genoſſen, die Höhe des Parteibetrages, die
Summe der geſamten Einnahmen, die Art
der Verwendung des Geldes uſw. Auch iſt
durch die neuen Parteiſatzungen eine plan-
mäßige Agitation unter der weiblichen Be-
völkerung durch weibliche Vertrauensperſonen
vorgeſehen.

Wird dieſer Entwurf und daran iſt
wohl nicht zu zweifeln vom Poarteitage
angenommen, dann werden die Gefahren, die
dem deutſchen Volke und Reich. von Seiten
der revolutionären Sozialdemokratie drohen,
um ein Erhebliches ſich vergrößern. Um ſo
mehr iſt es die Pflicht aller ſtaatstreuen Ele-
mente, ſich zuſammenzuſchließen und dem in
der Sozialdemokratie organiſierten Block der
Umſturzpartei eine gleich feſtgefügte Phalanx
aller wahren Vaterlandsfreunde entgegenzu-
ſtellen.

Rußland und Japan.
Berlin, 12. April. Aus London er-

hält der „L.-A.“ folgendes Telegramm: Das
hieſige Seeverſicheru gsgeſchäft rechnet ſtark
mit der Möglichkeit, daß Admiral Roſch-
dieſtwensky, ohne ſich auf eine Schlacht
einzulaſſen, eine Blockade des japa-
niſchen Jnſelreichs beabſichtigt. Der
zuletzt gemeldete Aufenthaltsort der ruſſiſchen
Flotte in den Gewäſſern der Anambas-Jnſeln
wird für eine wenigſtens teilweiſe Blockade
ſehr günſtig betrachtet. Die Ruſſen wären

Margarete und Ludwig.
Roman von Frida Freiin v. Bülow.

(95. Fortſetzung.

„Hab' ich was WichtizesEr lächelte.
verſäumt

„Was die Frau ſagt, muß dem Manne
immer wichtig ſein,“ ſagte ſie neckiſch ſchmollend.
„Du alter, langweiliger, gelehrter, pedantiſcher,
ungalanter, widerwärtiger Hans! Wart nur,
ich ſag' es Deinen Söhnen, ſie mögen ſich nur kein
Muſter an ihrem Vater nehmen!“

Er lachte, ſchlang den Arm um ihren Leib
und gab ihr einen Kuß.

Die ſchlaue, kleine Perſon hatte längſt die
Zauberformel ausfindig gemacht, mit der ſie
den geſtrengen Gebieter nach ihrem Willen lenken
konnte; ſie hieß: Deine Söhne.

Sie war die Mutter ſeiner Söhne! Das
zärtliche, emſig ſorgende Mütterchen! Das
vergaß er nie, mochte ſie ihn noch ſo oft durch
kindiſches, gedankenloſes Weſen und durch
Oberflächlichkeit ungeduldig machen. Er ver-
hätſchelte ſie, er trug ſie auf Händen, er fand
ſich ſtillſchweigend mit den vielen Halbheiten
ihres Charakters ab.

Auf ihre Art liebte ſie ihn von ganzem Herzen,
innig und zärtlich. Sie war abhängignr von
ihm, als ein Kind von der Mutter, ſi- lehnte
ſich an ihn, ſah vertrauend zu ihm auf und
gehorchte, wenn er Ernſt machte, widerſpruchslos.
Sie war eine ſehr glückliche Frau; daß ihre
plappernde, in kleinſtem Kreis ſich bewegende
Unterhaltung ihn oft quälte und in ſeinem

eignen Denken ſtörte, wußte ſie nicht und ſollte
es nicht wiſſen.

„O, Du mein geliebter ſüßer dummer
alter Hans!“ ſchmeichelte ſie, indem ſie ſeinen
großen Schädel zwiſchen ihre Händchen nahm
und jedes der aufgezählten Koſeworte mit
einem Kuß bekräftigte. „Jetzt muß ich aber
raſch den Max hereinrufen und ihm wenig-
ſtens 'ne reine Schürze vorbinden. Hoffent-
lich iſt ihm nur der Otto nicht nachgelaufen
in ſeinem weißen Kleidchen! Was ſo Jungens
für ein Talent haben, alles zu ruinieren, das
iſt wirkich nicht an eine Wand zu ſchreiben!
Und die Pauline paßt auch nicht auf.“

Sie ſchlüpfte hinaus, ein ſchlankes, zier-
liches, roſenwangiges Geſchöpfchen, und immer
noch puppenhaft.

Gleich darauf fuhr an der Gartenpforte
ein Wagen vor. Ludwig eilte hinaus. Er
freute ſich mehr, als er ſich's geſtehen mochte,
auf das Wiederſehen.

„Sonderbar,“ dachte er beim erſten Er-
blicken ihrer hohen, ſchwarzen Geſtalt, „wie
entſchieden ſich der Charakter des Menſchen,
der welchen hat, in der ganzen Erſcheinung
ausprägt! Sie hat nichts Abſonderliches an
ſich und würde mir doch unter Hunderten
auffallen.“

Margarete warf einen raſchen Blick über
den Mann, den Garten und das Haus. Dann
tauſchten ſie einen herzlichen Händedruck aus.

„O, wie gemütlich wohnt ihr hier!“ rief ſie.
Sein häusliches Glück rühmend, geleitete

er ſie den Gartenweg entlang, an den Sand-
haufen vorbei, wo Max und Otto zu buddeln

pflegten und wo noch Schubkärrchen und höl-
zerne Spaten lagen, die Onkel Hüter neulich
mitgebracht, die Freitreppe hinauf über die
Veranda ins Haus.

Jn dem ſauberen, moſaikgepflaſterten kleinen
Flur empfing ſie die ſtrahlende Miezi mit
den Kindern. Der faſt vierjährige Max, ein
ſtrammer blonder Junge in ſchwarzem Sam-
metanzug und Handwerkerſchürze, griff gleich
nach Vat rs Hand und ſah von dieſem ge-
ſicherten Standpunkt aus mit großen blauen
Augen zu der fremden Tante auf.

Der zweijährige Otto, der in dem weißen
Kleidchen einer Pfirſichblüte ähnlich ſah, um
klammerte Mamas Rockfalten. Ludwig hob
ihn jedoch in die Höhe und ſetzte ihn auf
ſeine Schulter, wo das Kindfurchtlos balancierte.

Die kleinen Burſchen mußten handküſſen,
Miezi brachte ihnen das zeitig bei, uud aus
den Augen der jungen Eltern leuchtete Stolz
und Glück.

Margarete ſah lächelnd von einem zum
andern und dachte in ihrem Herzen weh-
wütig Warum muß dies echte, volle Menſchen
glück nur ſo vielen verſagt ſein!

Miezi ſchickte die Jungen wieder an ihr
Spiel hinaus und führte Margarete ins
Kinderzimmer, wo das Jüngſte, von dem
Kindermädchen behütet, in ſeinem Korbwägelchen
lag, mit dem winzigen Fäuſtchen herum-
fuchelte, lachte und krähte.

„Jſt er nicht ein goldiger, herziger Kerl, der
Wedich?“ rief Miezi und erſtickte ihr Herz-
blatt faſt mit Küſſen. Margarete beobachtete
mit Jntereſſe den in dem kleinen Geſichtchen

wie das Seelchen ſich
ob Miezi auch

erwachenden Ausdruck,
taſtend regte, und ſie dachte:
nur eine Ahnung hat von der Größe der ihr
zugefallenen Aufgabe

„Denke doch, die arme Jlſe hat nur Mäd-
chen!“ ſagte Miezi im Tone innigſten Mit-
gefühls, als ſie Margarcte an den Kaffeetiſch
führte. „Jetzt ſchon die dritte„Sie leben noch immer in Jaspersheide?“

„Ja wohl,“ ſagte Ludwig, „Uhlefeld hatſich ausgezeichnet gemacht. Üeberhaupt gehen

wir ſtetig vorwärts (Hüter ſagt rückwärts),
es weht ein friſcher Zug durchs Deutſche
Reich

„Durch Dein Gemüt“, verbeſſerte in Ge-
danken Margarete. Von draußen klangen die
fröhlichen Kinderſtimmen ins Zimmer es
herrſchte eine unbeſchreibliche Atmoſphäre von
Traulichkeit, und traulich geſtaltete ſich auch
das Geplauder am Kaffeetiſch.

Zwiſchen Ludwig und Margarete hatte ſich
der alte, offene, freundſchaftliche Ton endlich
wieder eingeſtellt. Die Erinnerung beider über-
ging, was ſie getrennt hatte, und knüpfte
bereitwillig an den einſt ſo ſchönen Verkehr an.

Natürlich wurde zunächſt die Familien
chronik durchgeſprochen. Max Sorben war
im Reichsdienſt nach den Kolonieen entſandt
worden, und Margarete erzählte, was er ihr
Jntereſſantes von dort geſchrieben hatte. Jn
Kätzenbreuſcha war Agathe die wichtigſte Per
ſon des Hauſes geworden, und Lotte hatte
es wirklich mit Ludwigs Hilfe durchgeſetzt,
auf dem Konſervatorium in Leipzig Muſik

zu ſtudieren. Fortſetzung folgt).
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dort in der Lage, den Japanern die geſamte
Zufuhr an Lebensmitteln und Kriegsvorräten
aus dem Weſten ebenſo abzufangen, wie die
japaniſchen Schiffe die Zufuhren nach Wladi-
woſtok unterbunden haben. Nur könnten die
Ruſſen gleichzeitig dem britiſchen Seehandel
viel empfindlicheren Schaden zufügen.
bezieht ſein Hauptnahrungsmittel, den Reis,
vorzüglich aus Birma und Java. Die
Sperrung allein dieſer einen Zufuhr für einen
einzigen Monat wäre für Japan vernichten-
der, als die ſchwerſte Niederlage zu Lande.
Da indeſſen die Kohlenſchiffe für das ruſſiſche
Geſchwader bei Lloyds zum größten Teil
nur bis zu den SundaJnſeln verſichert waren,
ſo herrſcht die Anſicht vor, daß Roſchdieſtwensky,
deſſen Schiffe nach dem in Singapore gewonnenen
Augenſchein bis an Deck mit Kohlen beladen
ſind, auf weitere Kohlenzufuhr verzichtet und
mit den verfügbaren Vorräten Wladiwoſtok
zu erreichen ſtrebt.

Berlin, 13. April. Von fachmänniſcher
Seite wird dem „Berl. Lok.-Anz.“ geſchrieben:
„Nach meiner Ueberzeugung hat ſich die ja-
paniſche Flotte Formoſa zum Stützpunkt
erwählt. Das iſt die politiſch und geo-
graphiſch natürliche Baſis für eine japaniſche
Flotte, die einen von Süden her kommenden
und nach Norden ſtrebenden Gegner erwartet.
Denn die Ruſſen können als Ziel nur Wladi-
woſtok haben. Jrgend ein anderes Ziel giebt
es für ſie nicht. Und die Ruſſen haben,
wie ich glaube, nur dieſes im Auge. Jch
halte nicht dafür, daß ihnen daran liegt, den
japaniſchen Schiffen entgegenzutreten und ihnen
eine Schlacht zu liefern, am allerwenigſten in
dieſem Augenblicke, da das dritte Geſchwader
ſich mit dem Ergänzungsgeſchwader unter
Nebogatow noch nicht vereinigt hat.
Von Formoſa bis in das ſüdchineſiſche Meer
ſind es etwa ſechs Tage, mithin zwölf Tage
für die Hin- und Rückfahrt, und dazu reicht
der Vorrat an Kohlen der Japaner vollauf.
Jch glaube, daß wir innerhalb der nächſten
drei Tage hören werden, daß ſich die Auf-
klärungsſchiffe begegnet ſind. Alle Nach-
richten aber über bereits ſtattgehabte Seege-
fechte ſind verfrüht und beruhen nur auf
leeren Gerüchten.“

Petersburg, 13. April. Aus abſolut
ſicherer Quelle verlautet, daß Roſchdieſt-
wensky mit den größten Schiffen ſeiner
Flotte vor dem Geſchwader, das auf der
Höhe von Singapore angelangt iſt, fährt.
Man iſt überzeugt, daß die ruſſiſche Flotte,
die die Meerenge von Malakka paſſiert hat,
Saigon zum Ziele hat, wo 70,000 Tonnen
Kohlen für ſie in Bereitſchaft ſtehen. Die-
ſelbe dürfte ferner Shanghai anlaufen, wo
weitere 50000 Tonnen Kohlen zu ihrer Ver
fügung gehalten werden. Hier greift immer
mehr die Anſicht Platz, daß die bevorſtehende
Seeſchlacht in der Nähe der Pescado es-Jnſeln
oder bei Formoſa ſtattfinden werde. Die
Hafenbehörde von Wladiwoſtok hat Befehl
erhalten, ſämtliche Kriegsſchiffe bereitzuhalten,
um dem Geſchwader Roſchdieſtwenskys ent-
gegenzufahren, ſodald dasſelbeſignaliſiert werde.

Paris, 13. April. Nach einer Draht-
meldungausSaigon wird Roſchdieſtwenskijs
Geſchwader dort keineswegs erwartet. Man
glaubt vielmehr, er werde ohne Aufenthalt
die Fahrt nordwärts fortſetzen.

Petersburg, 14. April. Es wird von
hier berichtet: Die Unterſuchungskommiſſion
habe den General Stöſſel wegen der
Uebergabe von Port Arthur zum Tode durch
Erſchießen verurteilt. Das Urteil werde je-
doch weder vollſtreckt noch publiziert werden.
(Beſtätigung bleibt abzuwarten. Die Red.)

Holittiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 13. April. Hofnachrichten.
Se. Maj. der Kaiſer iſt auf der Jacht
„Hohenzollern“ am Donnerstag um 7 Uhr
abends, von Korfu kommend, im Hafen von
Meſſina eingelaufen. Wie man der „Magd.
Ztg.“ aus Rom berichtet, erhielt Kaiſer
Wilhelm ſowohl in Neapel wie in Sißzilien
von vielen Seiten neue Beweiſe der Sym-
pathie. Jm Hinblick auf ungünſtige Nach-
richten, die über ſein Befinden verbreitet
wurden, war man von ſeinem vortrefflichen
Ausſehen umſomehr erfreut. Er machte den
Eindruck eines geſundheitsſtrotzenden Mannes,
und vielfach vernahm man aus dem Munde
von Leuten, die ihn auch bei ſeinen früheren
Beſuchen aus der Nähe beobachten konnten,
die Aeußerung, daß er faſt jünger und friſcher
als in den vergangenen Jahren erſcheine.

Nach der Oſtervertagung wird der
Reichstag ſich auch mit der Frage be-
faſſen, in welcher Weiſe die gewählte Ver
tretung der Nation ihrerſeits dem bevorſtehen
den Ereignis der Vermählung des deut
ſchen Kronprinzen gerecht zu werden für

Japan.

r

angezeigt Tachten will. Es iſt das erſte Mal
ſeit der Wiederaufrichtung des Deutſchen
Kaiſerreiches und des Deutſchen Reichstages,
daß ein deutſcher Kronprinz ſeine Hochzeit feiert.

Die Unterrichtskommiſſion des Abge
ordnetenhauſes hat ihren Bericht über
den Antrag Hackenberg und Genoſſen, be-
treffend die Beſeitigung unbilliger Ungleich-
heiten in der Belaſtung der Schulver-
bände und in der Höhe des Dienſtein-
kommens der Volksſchullehrer ver-
öffentlicht. Darnach hat die Kommiſſion be-
ſchloſſen, die Staatsregierung aufzufordern,
a) in den Entwurf eines Geſetzes, betreffend die
Unterhaltung der öffentlichen Volksſchulen,
Beſtimmungen aufzunehmen, durch die eine
wirkſame Entlaſtung der überlaſteten leiſtungs-
ſchwachen Verbände im Sinne der Geſetze
wegen allgemeiner Erleichterung der Volks-
ſchullaſten und des Lehrerbeſoldungsgeſetzes
herbeigeführt wird; b) nach Durchführung
der Neuordnung der Schulunterhaltungs-
pflicht ohne Verzug die Reviſion des Lehrer-
beſoldungsgeſetzes vorzunehmen, namentlich
in der Richtung, daß die Mindeſtſätze des
Grundgehalts und der Dienſtalterszulagen
erheblich erhöht werden; o) bis dahin durch
angemeſſene Erhöhung des in Kap. 121
Titel 34 des Haushaltsetats für 1905 aus-
geſetzten Fonds die Beſeitigung der vor-
handenen Härten zu erleichtern.

Dresden, 12. April. Ver Verbands-
tag Deutſcher Buchdrucker wird am
19. Juni in Dresden zuſammentreten. Es
liegt u. a. ein Antrag des Gaues Berlin vor, daß
der zur Zeit geltende Tar iff zum bevorſtehen
den Kündigungstermine gekündigt werden
ſoll. Einem neuen Tarifvertrage ſoll nur
dann zugeſtimmt werden, wenn derſelbe folgende
Aenderungen enthält Dauer des Tarifver-
trages nicht über drei Jahre, Erhöhung der
Grundpoſitionen um wenigſtens 71/, Prozent,
Verkürzung der Arbeitszeit um wenigſtens
eine halbe Stunde.

Gelſenkirchen, 13. April. Der letzte
große Berg mannsſtreik dürfte inſofern
noch ein gerichtliches Nachſpiel haben, als
verſchiedene Städte des Ruhrbezirks gegen
die Stadt Götlingen einen Prozeß an-
hängig machen. Götlingen hat ſeiner Zeit
di Schutzmannſchaften geſtellt und
verlangt nun außer den Reiſekoſten und
Tagegeldern auch Zahlung der Gehaltskoſten
für die Tage des Dienſtes im Ruhrgebiet.
Gelſenkirchen allein hat ſchon 30 000 Mark
für fremde Schutzmannſchaften zu zahlen und
weigert ſich, die Erhöhung der Götlinger
Forderung anzuerkennen.

Dortmund, 12. April. Ein weiterer
Rückgang des Kohlenabſatzes im
Ruhrrevier macht ſich infolge des Ein-
tritts der wärmeren Jahreszeit bemerkbar,
wodurch zahlreiche Feierſchichten und vielfach
auch Arbeiterkündigungen nötig werden. Von
der letzteren Maßregel werden namentlich die
italieniſchen und polniſchen Arbeiter betroffen.
Die Abflauung des Kohlenmarktes hält
übrigens die erneut einſetzende Streikbewegung
zurück, die ſich ſeit einiger Zeit in den ver-
ſchiedenen Kohlenbezirken infolge der von der
Landtags ommiſſion am Berggeſetz vorge-
nommenen Aenderung bemerkbar machte. Für
die nächſte Woche werden zahlreiche Verſamm-
lungen vorbereitet, in denen eine gemeinſam
an den Reichskanzler abzuſendende Petition
beſchloſſen werden ſoll.

Köln, 12. April. Nachdem ein Boykott-
ſchutzverband rheiniſch-weſtfäliſcher
Brauereien im kleinen Umfange ſchon
beſtanden hatte, wurde heute in einer Verſamm-
lung von Brauereileitern ein „Boykottſchutz-
verband rheiniſch weſtfäliſcher Brauereien“
gegründet, dem ungefähr 200 Brauere. en an
gehören, und der notarielle Akt über die
Gründung vollzogen. Die Verſammlung ſprach
den boykottierten Brauereien von Köln und
Umgebung ihre volle Sympathie aus und
beſchloß einſtimmig, am 28. April in ſämt-
lichen Verbandsbrauereien die Hälfte aller
zum Zentralverband deutſcher Brauereiarbeiter
gehörigen Arbeiter zu entlaſſen, ſalls bis da
hin der Boykott nicht aufgehoben iſt.

Frankreich.
Paris, 13. April. Die franzöſiſchen

Blätter melden aus Thonon (am Genfer
See im Departement Haute Savoie), daß
mehrere in der dortigen Umgegend begüterte
bonapartiſtiſch geſinnte Adlige in die ſoge-
nannte Verſchwörungsangelegenheit des Haupt
manns Tamburini verwickelt geweſen
ſein oder doch mindeſtens ſeine Pläne gekannt
haben ſollen. Die von dem Bureau des
Herzogs von Orleans herausgegebene
„Correſpondence nationale“ erklärt gegenüber
den Behauptungen mehrerer Blätter, daß die
royaliſtiſche Partei der Verſchwörung voll-
ſtändig fernſtehe.

Marokko.
Paris, 13. April. Die offiziöſe „Agence

Havas“ telegraphiert: „Es iſt nicht richtig,
daß Delcaſſé ein Rundſchreiben an die
Mächte über die Marokkofrage gerichtet hat. Er
hat lediglich den an der Sache beteiligten
franzöſiſchen Botſchaften und Geſandtſchaften
Mitteilungen über die Angelegenheiten zu-
gehen laſſen.“

London, 13. April. Dem „Evening
Standard“ wird aus Tanger telegraphiert:
Der Sultan hat den Grafen Tattenbach
eingeladen, ohne Verzug nach Fez zu kommen.
Kaid Sir Henry Maclean reiſte heute morgen
nach Tanger ab, um den Poſten als oberſter
militäriſcher Jnſtrukteur anzutreten und die
Truppen auszubilden.

Das neue Reichsſtenerprogramm.
Das im Reichsſchatzamt ausgearbeitete

Reichsſteuerprogramm iſt dem preußiſchen
Staatsminiſterium bereits zugegangen. Von
deſſen Stellungnahme wird es abhängen, in
welcher Faſſung das Steuerprogramm an den
Bundesrat gelangen wird. Ueber ſeinen Jnhalt
wird Stillſchweigen beobachtet, doch verlautet
zuverläſſig, daß von einer neuen finanziellen
Abgrenzung zwiſchen dem Reich und den
Einzelſt aaten nicht die Rede ſein kann. Dieſe
Abgrenzung iſt durch die ſogenannte lex Stengel
endgültig gezogen. Der Reichstag wird ſich
in der Herbſtſeſſion mit den neuen Steuervor-
lagen zu befaſſen haben. Jn welcher Richtung
ſich dieſe bewegen werden, läßt ſich aus einem
längeren, erſichtlich offiziöſen Artikel der „Köln.
Ztg.“ über die Zweckmäßigkeit einer Reichs
erbſchaftsſteuer ſchließen. Die beiden letzten
Sätze des erwähnten Artikels lauten nämlich:

„Eine Reichserbſchaftsſteuer würde
nicht ausreichen, die Finanznöte des Reiches
durchgreifend zu heilen, und man wird neben
ihr noch auf andere Steuern Bedacht zu nehmen
haben. Jnsbeſondere dürften die Bier und
die Tabakſteuer einer weiteren Ausbildung
fähig ſein.“

Lokales.
Merſeburg, 14. April.

Die Fuſion der beiden Land-Feuer-
Sozietäten betreffend, läuft eine Nachricht
durch einen großen Teil der Provinz-Preſſe,
wonach in der am 4. ds. Mts. hier abgehaltenen
Konferenz die Fuſion im Prinzip beſchloſſen
worden ſei, und daß es ſich nunmehr nur
noch um die Wahl des künftigen Domizils
handle. Dem gegenüber können wir mitteilen,
daß in der betr. Konferenz kein endgültiger
Beſchluß gefaßt worden iſt, die bezüglichen
Nachrichten vielmehr nur auf Vermutungen
beruhen. Sollte möglicherweiſe ſpäter eine
Fuſion beſchloſſen werden, ſo würde die Frage
des Domitßzils allerdings zuletzt zur Beratung
kommen.

Theater! Die Leitung unſerer Sommer-
bühne hat trotz der Mißerfolge des vorigen
Jahres Herr Direktor Hans Muſäus wieder
übernommen. Herr Muſäus hatte uns im
vergangenen Sommer ein Schauſpiel-Enſemble
gebracht, wie wir es hier noch niemals gehabt
haben. Wenn wir uns nun fragen, weshalb
der Theaterbeſuch dennoch ein unbefriedigender
war, ſo glauben wir nicht, daß der Grund
hierfür im Mangel an Jntereſſe von ſeiten
unſeres Publikums zu ſuchen iſt, ſondern
vielmehr einmal in der ganz abnormen Hitze,
welche für alle Kunſtgenüſſe ſelbſt emſige
Theaterfreunde unempfänglich machte, und
dann auch nicht zum mindeſten in den minder-
wertigen Leiſtungen, welche manche frühere
Theater Geſellſchaft uns geboten hat. Jn
dieſem Jahre nun liegen die Verhältniſſe für
unſeren Muſentempel weſentlich beſſer. Herr
Direktor Muſäus hat hier Fuß gefaßt, hat
die Sympathien des beſſeren Publikums in
vollem Maße; man weiß, daß nur abgerundete
und vornehm ausgeführte Vorſtellungen dar-
geboten werden, die den Vergleich mit beſſeren
Provinz Theatern nicht zu fürchten brauchen,
man hat mit einem Worte Vertrauen zu der
Theater-Direktion. Was das neu engagierte
Schauſpiel anbelangt, ſo wollen wir für heute
nur verraten, daß die beiden Schweſtern
Toni und Fanny Muſäus, welche ſich
bei uns einer außerordentlichen Beliebtheit
erfreuen, wiederum die Hauptſtützen des
Repertoire's bilden werden. Wie wir ver-
nehmen, findet die Eröffnungs Vorſtellung
am Himmelfahrtstage, alſo am 1. Juni, ſtatt.
Wir kommen ſpäter auf weitere Einzelheiten
ſowohl in Betreff des darſtellenden Perſonals,
als der erſten Vorſtellungen zurück.

Erledigte Stellen für Militäranwärter im
Bezirke des IV. Armee-Korps. 1. Mai 1905 oder
ſpäter: Bitterfeld, Magiſtrat, Polizeiſergeant; auf
Lebenszeit 1000 M. Grundgehalt und 150 M.
Wohnungsgeldzuſchuß ſowie 100 M. Kleidergeld
jährlich, das Gehalt ſteigt von 3 zu 3 Jahren um
50 M. bis 1350 M. die Stelle iſt penſionsberechtigt.

1. Mai 1905: Gößnitz, Stadtrat, Ratsdiener und
zugleich Nachtſchutzmann auf ſechsmonatige Kündi-
gung; 750 M. Gehalt. 1. Mai 1905: Groß-Salze,
Magiſtrat, 5. Polizeiſergeant; Bewerber muß dem Unter
offizierſtande angehören auf Lebenszeit; 400-—-500 M.
Kaution, die durch Gehaltsabzüge gedeckt werden kann;
1000M. Grundgehaltund100M. Wohnungsgeldzuſchuß
ſowie 100 M. Kleidergeld jährlich, das Gehalt ſteigt von
3 zu 3 Jahren um je 100 M. bis zum Höchſtgehalt
von 1400 M. jährlich die Stelle iſt mit Ausubung
der Vollziehungsgeſchäfte verbunden und penſions-
und reliktenverſorgungsberechtigt; es wird nur auf
einen Militäranwärter reflektiert. Sofort: Groß
Salze, Magiſtrat, 2. Feldhüter; Bewerber muß Mili-
täranwärter ſein auf dreimonatige Kündigung;
800 M. Grundgehalt und 100 M. Wohnungsgeld-
zuſchuß, das Gehalt ſteigt von 3 zu 3 Jahren um
50 M. bis zum Höchſtbetrage von 1000 M. die
Stelle iſt nicht penſionsberechtigt. 1. Juli 1905:
Jeſſen, Magiſtrat, Nachtwächter und Laternenwärter;
auf Kündigung; 600 M. Gehalt und Nebenein-
nahmen; die Stelle iſt nicht penſionsberechtigt.
1. Mai 1905: Kalbe (Saale), Magiſtrat, Nachtpoli-
zeiſergeant; auf Lebenszeit 900 M. Gehalt jährlich
und 150 M. Entſchädigung für den verheirateten,
120 M. für den unverheirateten Beamten, event.
Dienſtwohnung, ſowie 100 M. Kleidergeld, die der
Magiſtrat verwendet und nicht penſionsfähig ſind,
das Gehalt ſteigt von 4 zu 4 Jahren, das erſte und
letzte Mal um je 150 M., die übrigen Male um je
100 M. bis zum Höchſtbetrage von 1500 M. jährlich;
die Stelle iſt penſionsberechtigt, die zurückgelegte
Militärdienſtzeit wird bei der Penſionierung ange-
rechnet; der Bewerbung ſind Militär und ſonſtige
Zeugniſſe ſowie ein Geſundheitsatteſt beizufügen,
die Beiträge zur Provinzial-Witwen- und Waiſen
kaſſe zu Merſeburg leiſtet die Stadt. Sofort,
ſpäteſtens 20. April 1905: Mückenberg (Kreis Lieben-
werda), Amtsvorſteher, Amtsdiener; auf vierwöchige
Kündigung 100 M. Kaution 750 M. Gehalt und
75 M. Kleidergeld jährlich oder Dienſtkleidung, un-
beſtimmte Nebeneinnahmen durch Gebühren und
60 M. Entſchädigung für Halten eines Fahrrades;
die Stelle iſt nicht penſionsberechtigt.

Provinz und Umgegend.
Weißenfels, 13. April. Spurlos ver

ſchwunden ſind ſeit Mittwoch die 17 Jahre
alte Marie Eichardt und die 16 jährige
Paula Fritſch, beide Jüdenſtraße Nr. 10
wohnhaft. Die erſtere war bekleidet mit
hellbraunem Rocke, dunkelblauer, grün und
rotgetupfter Bluſe und ſchwarzem Kragen,
die andere mit ſchwarzem Rocke, heller Bluſe
und Schürze.

*Veſta b. Goddula, 12. April. Dem Merſeb.
Korreſp.“ geht folgende Erklärung zu: „Zu
meiner Verwunderung habe ich in Jhrem ge-
ſchätzten Blatte eine Notiz über meine angeb-
lich demnächſt bevorſtehende Penſionierung ge-
leſen. Jch muß fragen Woher weiß das der
Berichterſtatter? Daß ich im bald vollendeten
69. Lebensjahre allmählich fühle, wie mir die
Amtsführung ſaurer wird und ich mich manch-
mal nach Ruhe ſchne, iſt wohl jedem begreif-
lich, ebenſo daß ich auf allzu lange Friſt nicht
mehr rechnen kann. Und auch nur in dieſem
Sinne habe ich mich gelegentlich ausgeſprochen.
Die Frage der Penſionierung iſt nur im aller-
intimſten Kreiſe erörtert, ein beſtimmter Zeit-
punkt für dieſelbe nicht feſtgeſetzt, am aller-
wenigſten ein Penſions- Antrag bei der Behörde
geſtellt worden. Der Berichterſtatter hat aber
vielleicht Kenntnis davon, daß die Gemeinde
mich los ſein will oder die Behörde meine
Penſionierung herbeigewünſcht. Diethold,
Paſtor.“ Dazu bemerkt der „Korr.“: „Die
letzten Vorausſetzungen dürften wohl nicht zu-
treffen. Jm übrigen war in der Notiz nichts
weiter geſagt, als daß Herr Paſtor Diethold,
wie verlautet, demnächſt in den wohl-
verdienten Ruheſtand zu treten gedenkt.
Hätte unſer Berichterſtatter gewußt, daß die
Veröffentlichung den allverehrten Herrn Paſtor
D. unangenehm berühren würde, ſo hätte er
jedenfalls die Notiz bis zu einem gelegeneren
Zeitpunkte zurückgeſtellt.“ (Die Notiz ſcheint
aus einem unweit Veſta belegenen Pfarr-
hauſe zu ſtammen. Red. des „Kreisbl.“)

Torgau, 13. April. Von den ſtädtiſchen
Behörden wurde der Regierung der Vorent-
wurf eines Krankenhausneubaues
unterbreitet, der einen Koſtenaufwand von
233000 M. erfordert.

Nietleben, 13. April. Heute wurde der
Armenhausbewohner Julius Knabe, weil
er ſich an Schulkindern vergangen, die er in
ſeine Wohnung gelockt hatte, verhaftet und
der Staatsanwaltſchaft in Halle zugeführt.
Knabe iſt 75 Jahre alt.

Kalbe a. S., 14. April. Nachdem unter
etwa 30 auf der hieſigen Schlosdomäne be
ſchäftigten, erſt kürzlich aus Ruſſiſch Polen
zugereiſten Arbeitern eine anſteckende
Augenkrankheit ausgebrochen, iſt auch ein
Fall von Genickſtarre bei der 20jährigen
Tochter eines hieſigen Bürgers aufgetreten.
Die Kranke wurde im Krankenwagen dem
hieſigen Krankenhaus zugeführt.

Wittenberg, 9. April. Ein ſeltenes Feſt,
die eiſerne Hoch zeit, feiern am 18. Mai
die Korbmachermeiſter Gottfried Schurig'ſchen
Eheleute zu Kl.- Wittenberg im Alter von 93
und 89 Jahren.
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J Der Obſtbau.
Mit Recht wendet man in jüngſter Zeit

in Deutſchland dem Obſtbau ein reges Inter
eſſe zu. Landwirtſchafts-Kammern, Kreis
ausſchuß Vereine und ähnliche Verbände fordern
wiederholt zu rationellem Obſtbau auf und
erteilen gern jedem Jntereſſenten Rat und
Hülfe. Es iſt eine nicht zu unterſchätzende
Summe, die alljährlich für Obſt aus deutſchen
Landen herausgeht und die, zum großen
Teile wenigſtens, bei nur einiger Aufmerk-
ſamkeit und geringem Fleiße dem Vaterlande
erhalten bleiben könnte.

Um was für große Summen es ſich han-
delt, zeigt die amtliche Einfuhrſtatiſtik.
Darnach wurden im Jahre 1902 im ganzen
über 1,1 Mill. Doppelzentner Aepfel, 258692
D. Z. Birnen und 297837 D. Z. Sie. nobſt
eingeführt. Den Hauptanteil an der Einfuhr
hatten die Schweiz, Oeſterreich, Jtalien, die
Vereinigten Staaten von Nordamerika, Frank
reich und Belgien. Zweifellos könnte im
deutſchen Vaterlande in dieſer Beziehung
noch ſehr viel geſchehen. Nach der Obſtbaum-
Zählung im Jahre 1900 hatte das deutſche
Reich bei einer Einwohnerzahl von 56 Milli-
onen Seelen 52 Millionen Aepfelbäume, 25
Millionen Birnbäume, 69 Millionen Zwetſchen
bäume und 21 Millionen Kirſchbäume, mithin
insgeſamt 163 Millionen Obſtbäume. Mittelſt
dieſer Obſtbaumzählung kann man berechnen,
daß wir noch 15 Millionen im Ertrag ſtehen
de Obſtbäume mehr haben müßten, um den
Obſtbedarf im Jnlande decken zu können,
der die heimiſche Produktion um 2 Millionen
D.- Z. überſteigt. Die 15 Millionen Obſt-
bäume würden bei normaler Pflanzung einen
Flächenraum von 37 500 Hektar beanſpruchen,
das ſind 375 Quadratkilometer, alſo noch
5 Quadratkilometer mehr als das Fürſten-
tum Schaumburg-Lippe Flächeninhalt hat.

Ein Hauptgrund für den geringen deutſchen
Obſtertrag liegt darin, daß ſich bis vor
kurzem die Obſtzüchter über die richtige Be-
handlung der Obſtbäume nicht klar waren.
Man glaubte, durch fortwährenden Schnitt
auf das Wachstum und die Tragfähigkeit
der Bäume einwirken zu können und baute
verzwickte Syſteme auf, die für den Laien
nur nach langem Studium verſtändlich waren.
Durch das jahrelange Schneiden an den
Bäumen blieben die Erfolge aus, und vielen
ging dadurch die Luſt zum Obſtbau verloren.
Ein zweiter Grund war die unſachgemäße
Auswahl der Sorten. Jahrelang wurde der
Markt mit neuen Sorten aus dem Jn und
Auslande überſchwemmt; jede Sorte ſollte
wunderbare Eigenſchaften haben, und endlich
kam es ſoweit, daß ſelbſt erfahrene Obſt-
züchter in dem Sortenwirrwarr ſich nicht
mehr zurechtfinden konnten. Endlich ließ man
es den Bäumen an der richtigen Pflege
fehlen, man vernachläſſigte das Düngen,
beugte dem Vorkommen von Schädlingen
nicht vor u. dgl. mehr. Unter ſolchen Um-
ſtänden war es nicht zu verwundern, wenn
ſich die erhofften Erträge nicht einſtellten.

Es iſt ein Verdienſt der Landwirtſchafts-
Kammern und Obſtbau-Vere ne, namentlich in
den letzten Jahren ungemein viel für Auf-
klärung bezüglich des Obſtbaues getan zu
haben, und wer eine Neuanlage machen will,
tut gut, ſich vorher an dieſe Stellen zu wen-
den, die ihm bereitwilligſt auf alle Fragen
Auskunft erteilen. Dort erfährt er, welche
Sorten in der betreffenden Gegend anbau-
fähig ſind, wie der Baum gepflanzt werden
muß, dort erfährt er auch die Quellen, von
denen die paſſenden Bäume bezogen werden
müſſen. Es iſt eine für unſere Bevölkerung
ſehr wichtige Frage, um die es ſich handelt;
denn immer mehr bricht ſich die Erkenntnis
Bahn, daß das Obſt nicht nur ein Genuß-
mittel iſt, wie etwa Bier und Wein, ſondern
ein wichriges Nahrungsmittel. Das gilt von
allen Obſtarten, beſonders aber von unſerer
wichtigſten Obſtart, dem Apfel. Es iſt zu
hoffen, daß das Beſtreben der genannten
Kammern und Vereine in möglichſt weiten
Kreiſen Eingang findet, dann wird gewiß die
nächſte Obſtbaum Zählung ein weit günſtigeres
Reſultat ergeben und ein erheblicher Betrag
im Lande bleiben, der heute noch Jahr für
Jahr dem Auslande zugeführt wird.

Vermiſchtes.
Leipzig, 13. April. Der in der Sternwarten-

ſtraße wohnende Reſtaurateur Löſer ſchoß aus
Eiferſucht auf ſeine 25 Jahre alte, aus Bernburg
ſtammende Frau 2 Revolverſchüſſe ab, von denen
der eine die Frau hinterm Ohr in den Kof traf.
Dann entfloh er und tötete ſich ſelbſt durch einen
Schuß. Die Verletzungen der Frau ſind nicht lebens
gefährlich.

Zwickau, 12. April. Ein geniales Gauner-
ſtückchen wird hier lebhaft beſprochen. Am letzten
Mittwoch kommt zur Wirtſchafterin des Stadtrats
W. ein feingekleideter Herr, ſtellt ſich der Dame, die
für den unverheirateten Stadtrat, der Dezernent

des Polizeiweſens iſt, die Wirtſchaft führt, als Be
amter der Polizei und Vertrauensmann des Polizei
chefs vor und rückt endlich damit heraus, daß er
einen Auftrag auszurichten habe. Der Herr Stadt-
rat, ſo erzählte er, habe auf ſeinem Dienſtbureau
unerwartet den Beſuch lieber Freunde bekommen,
mit denen er ſich zum Frühſchoppen begeben habe.
Natürlich ſei ſein Vorgeſetzter auf eine ſo erhebliche
Ausgabe nicht vorbereitet geweſen, wie ſie das
Wiederſehen guter Freunde bei einem guten Tropfen
erfordert, und er ſende deshalb hier ſeinen Schlüſſel
zum Schreibtiſch, die Hausdame möge ſo freundlich
ſein und dem Herrn Stadtrat aus dieſem 200 M.
ſenden. Dabei überreichte er ein Kuvert, in dem ſich
ein Schüſſel befand. Die Dame des Hauſes ent-
nahm dieſen der Umhüllung, ging zum Schreibtiſche,
doch wie ſie ihn auch im Schloſſe drehen und
wenden mochte er ſchloß nicht. Ach was ſagte
ſie kurz entſchloſſen, ich kenne das Schloß nicht und
werde doch dem Herrn Stadtrat ſeinen Schreibtiſch
nicht ruinieren. Jch werde mir lieber das Geld
beim Nachbar borgen, bitte gedulden Sie ſich nur
einen Moment. Damit verſchwand ſie, klingelte bei
der Nachbarin, ließ ſich 200 M. geben und händigte ſie
dem „Beamten“ und „Vertrauensmann“ ihres Herrn
aus. Kurz darnach kam der Stadtrat nach Hauſe.
Er wußte nichts von den 200 M. kurz: der
Polizeichef war mitſamt ſeiner Wirtſchafterin das
Opfer eines ganz raffinierten Betrügers geworden.
Jetzt hat die Polizei eine Belohnung von 50 M
ausgeſetzt, um des Gauners habhaft zu werden.

Hannover, 12. April. Von dem ſchon ge-
meldeten ſcheußlichen Luſtmorde, der geſtern hier
entdeckt wurde, ſind weiter noch folgende Einzel-
heiten mitzuteilen: Vorgeſtern mittag gegen 2 Uhr
verſchwand beim Spielen auf der Straße die am
20. Juli 1897 geborene Erna Schare, Tochter der
Tiſchler Schareſchen Eheleute, die im Hauſe Binde-
ſtraße 1 wohnen. Geſtern mittag erſchien auf der
Bahnhofspolizeiwache ein Telegraphenarbeiter, der
meldete, daß zwei Knaben, die an der Eilgutrampe
ſpielten, dort ſoeben eine Pappſchachtel gefunden
hätten, die den Kopf und die Arme eines Kindes
enthielt. Kriminalinſpektor Homrighauſen be-
gab ſich ſofort mit einigen Beamten an den Fund-
ort und von dort nach dem Hauſe Bindeſtraße 1,
wo er feſtſtellte, daß die aufgefundenen Körperteile
von dem verſchwundenen Kinde ſtammten. Als die
Polizeibeamten das Haus betraten, wollte es der
Poſtſchaffner Büther vom Poſtamt 2, geboren am
23. Oktober 1872 zu Oberhull, gerade verlaſſen.
Homrighauſen kam plötzlich auf den Gedanken, daß
Büther der Täter ſein könnte; er ſtellte ihn und
veranlaßte ihn, ſeine Wohnung zu öffnen. Hier be
merkten die Beamten einen unangenehmen Geruch.
Sie durchſuchten die Wohnung und fanden die
Eingeweide des ermordeten Kindes eingewickelt im
Küchenſchranke vor. Beim weiteren Suchen ent-
deckten ſie den Rumpf und die Beine des Kindes
im Keller in einem mit einer Eiſenplatte zugedeckten
Loche. Büther geſtand die Tat unumwunden ein
und gab an, daß ihm ſein Hauswirt, der Schuh
macher Paul, das Kind zugeführt habe. Der eben-
falls verhaftete Schuhmacher Paul will von dem
Morde nichts wiſſen. Der Fall erinnert, wie auch
ſchon erwähnt, lebhaft an das plötzliche Verſchwin-
den der Elſe Kaſſel im Auguſt 1901, die in dem-
ſelben Hauſe wohnte. Beide Verbrecher leugnen,
an der kleinen Kaſſel ein Verbrechen verübt zu
haben, doch liegen ſo wichtige Momente vor, daß
die Polizei davon feſt überzeugt iſt, den Mörder der
Elſe Kaſſel jetzt gefaßt zu haben. Die Staatsan-
waltſchaft, die geſtern abend im Polizeigebäude er-
ſchien, nahm bereits eine eingehende Vernehmung
des Mordes vor, um möglichſt auch den Mord an
der Elſe Kaſſel feſtſtellen zu können. Der Mörder
Büther iſt ein hagerer, ſchlanker Mann; ſein Blick
iſt ſcheu, ſein Auftreten aber ſicher und dreiſt. Er
wohnte ſeit 1901 in dem Hauſe Bindeſtraße 1; drei
Monate vor dem Verſchwinden der Kaſſel war er
eingezogen. Er war bisher verheiratet, iſt aber von
ſeiner Frau geſchieden.

Trier, 13. April. Der Waffenmeiſter Voß
vom Artillerie- Regiment Nr. 44 hat ſich erſchoſſen.

9 wsHerichtszeitung.
München, 13. April. Dr. Braunſtein iſt,

wie bereits mitgeteilt, wegen Betrugs und Urkunden-
fälſchung zu 7 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren
Ehrverluſt verurteilt worden. Die Anklage wegen
Mordes wird wahrſcheinlich ſpäter erhoben werden.
Wie es heißt, will der Verurteilte gegen das Er-
kenntnis Reviſion einlegen. Aus dem Ergebnis der
Verhandlung hat das Gericht die Ueberzeugung ge-
wonnen, daß ſich der Angeklagte zweier Verbrechen
der Privaturkundenfälſchung ſchuldig gemacht hat.
Er hat nicht bloß objektiv rechtswidrig gehandelt,
ſondern auch im Bewußtſein der Rechtswidrigkeit
und in rechtswidriger Abſicht. Als ſtraferſchwerend
kam in Betracht die große Verwerflichkeit ſeiner
Handlungsweiſe, die Hartnäckigkeit in der Aus-
führung ſeines verbrecheriſchen Planes ferner die
Schlechtigkeit ſeiner Handlung, indem er unmittelbar,
nachdem er ſeiner Frau angetraut war, dieſelbe
hinterging, um ſich einen Vermögensvorteil zu ver-
ſchaffen, den er auch, wenn auch nur vorübergehend,
erreichte, indem er die Fälſchung vornahm. Es
kam weiter als ſtraferſchwerend in Berückſichtigung
der ausnehmend ſchlechte Charakter des Angeklagten,
wie durch das Ergebnis der Verhandlung bewieſen
wurde. Mit Rückſicht darauf fand das Gericht
keinen Grund zur Annahme mildernder Umſtände;
die ausgeſprochene Strafe ſchien als dem Verſchulden
des Angeklagten entſprechend.

Nürnberg, 13. April. Beim Kriegsgericht
fand heute eine Verſammlung gegen den hieſigen
Rechtsanwalt Dr. Leo Stauder wegen Heraus-
forderung zum Zweikampf ſtatt. Dr. Stauder hatte
einen Kollegen anläßlich eines Wortwechſels bei
einer Gerichtsverhandlung zum Zweikampf auf
Piſtolen herausgefordert. Das Urteil lautete auf
einen Tag Haft.

Kleines Feuilleton.
Der letzte Soldat Napoleons I.

Man ſchreibt der „Frankf. Ztg.“: Ueber die
letzten Kriegsveteranen Napoleons I. gibt
Guſtave Schlumberger in einer vor kurzem
bei Plon in Paris veröffentlichten kleinen
Schrift eine intereſſante Zuſammenſtellung.
Von den gewaltigen Kriegermaſſen, die von

1796 bis 1815 unter Napoleon gekämpft
hatten, war noch eine ganze Schar, ja eine
kleine Armee übrig geblieben, als im Jahre
1851 die Sankt Helena Medaille für die
Ueberlebenden geſtiftet wurde. Jm Jahre
1880 war dieſe alte Garde bereits auf einige
hundert Veteranen zuſammengeſchmolzen, die
einmal im Jahre ihre ale Uniform wieder
anzogen und zur Vendome-Säule pilgerten.
Am 1. Januar 1891 ſtanden auf der Liſte
der Ehrenlegion noch 34 mit der Sankt-
Helena Medaille geſchmückte alte Soldaten,
die von dem franzöſiſchen Staate eine Penſion
erhielten. Von dieſen ſtarben noch im Laufe
desſelben Jahres 20, 7 ſtarben im Jahre
1892, 3 im Jahre 1893, je einer in den drei
folgenden Jahren, und endlich im Jahre 1898
ſtarb auch der einzig noch Ueberlebende.
Dieſer letzte Soldat Napoleons I. hieß
Victor Baillot. Er war im Jahre 1793 ge-
boren, hatte Kampagne von 1812 mitge-
macht und kehrte erſt nach der Abdankung
Napoleons wieder nach Frankreich zurück.
Jm Jahre 1815 geriet er bei Waterloo in
engliſche Gefangenſchaft und wurde als
Kriegsgefangener nach England gebracht.
Jm Jahre darauf wurde er wegen hochgradiger
Schwindſucht als dienſtuntauglich aus dem
Heere entlaſſen, was ihn aber nicht hinderte,
noch als Greis von mehr als 100 Jahren
Spaziergänge von 3 Kilometern zurückzulegen.
Baillot war groß, hager, vom Alter nicht
gebeugt, ſein einziges Gebrechen beſtand in
ſeiner Schwerhörigkeit. E. war ſehr ge-
ſprächig, vor allem liebte er es, von Napoleon
und dem Kriege zu erzählen. Vor einigen
Jahren ſprach man in den Zeitungen von
zwei Kriegsveteranen der kaiſerlichen Armee,
die angeblich im Auslande leben, und von
denen der eine ein Alter von 106, der andere
ſogar von 134 Jahren erreicht haben ſoll e.
Alle Nachforſchungen nach ihnen aber blieben
vergebens, und auch ihre Namen ſtanden
nicht auf der Liſte der franzöſiſchen Ehrenlegion.

Eine geheimnisvolle Vergiftungs-
geſchichte wird in Bukareſt, wie man dem
„Leipz. Tgbl.“ von dort ſchreibt, gegenwärtig
viel beſprochen. Vor drei Tagen wurde der
frühere Jngenieur v. Wurmb in ſeiner
Wohnung bewußtlos aufgefunden, am ſelben
Tage, an welchem ſeine Frau nach Braila
abgereiſt war. Die Aerzte erkannten daß
Vergiftung vorliege, und ihren Bemühungen
hat es v. Wurmb zu danken, daß er wieder
zum Bewußtſein zurückgerufen und außer
Lebensgefahr gebracht wurde. Die einge-
leitete Unterſuchung hat nun Anhaltspunkte
dafür gefunden, daß dem v. Wurmb das
Gift von ſeiner Frau in einer Taſſe Kaffee
gereicht wurde, was allerdings v. Wurmb
ſelbſt entſchieden in Abrede ſtellt, ſo daß
möglicherweiſe auch Selbſtmordverſuch vor-
liegt. v. Wurmb gehört einer in Oeſterreich
und Sachſen weitverbreiteten Adelsfamilie an.
Er war früher Genieoffizier in öſterreichiſchen
Dienſten und kam dann ſpäter nach Rumänien,
wo er als Jngenieur bei Bahnbauten, ſowie
als Architekt ſehr viel Geld verdiente. Eine
Ziitlang war er auch Vertreter der in Ru-
mänien ſehr gut eingeführten und deshalb
reichen Verdienſt bringenden Firma Ganz
Co. in Peſt. So viel Geld er jedoch ver-
diente, ebenſo raſch gab er es wieder aus,
wobei ihm ſeine junge Gattin, die er nach
dem Tode ſeiner erſten Frau geheiratet hatte,
treulich zur Seite ſtand. Sie iſt wohl als
die eigentliche Urſache anzuſehen, daß v.
Wurmb, als es infolge der Baukriſis mit
dem Verdienen zu hapern begann, raſch in
Vermögensverfall geriet, ſo daß er zuletzt
mit ſeiner Frau in Aftermiete wohnte, ja,
oft nicht das tägliche Brot hatte. Jnfolge-
deſſen kam es häufig zu Streitigkeiten zwiſchen
den Gatten, um ſo mehr, als die Frau
eine Rumänin ihres Mannes, der mehr
als zwanzig Jahre älter iſt als ſie, längſt
überdrüſſig geworden war. Es iſt gegen ſie
ein Verhaftunzsbefehl erlaſſen worden.

Tierkampf an Bord. Aus London,
11. April, wird geſchieben: Ein Telegramm
aus NewYork berichtet über einen wilden
Kampff, der an Bord des deutſchen Dampfers
„Neidenfels“ zwiſchen drei Leoparden
und einem Elefanten ſtattfand. Der
Elefant befand ſich während der Ueberfahrt
über den Jndiſchen Ozean mit ſeinem Jungen
im Käfig und war gerade dabei, Karotten zu
freſſen, als plötzlich durch irgend einen böſen
Zufall die Scheidewand einbrach, die die
beiden Tiere von drei Leoparden trennte.
Einer der Leoparden verſuchte, mit ſeiner
Tatze einige Karotten mit Beſchlag zu belegen,
erhielt aber von dem Elefanten einen Hieb
mit dem Rüſſel, ſo daß er mehrere Fuß weit
wegflog. Sofort griffen nun die drei Leo-
parden den Elefanten wütend an. Die
Wärter erſchienen gleich mit rieſigen Eiſen-
ſtangen und konnten damit auch zwei von

den Leoparden in ihren Käfig zurücktreiben,
der dritte wollte aber nicht loslaſſen und
mußte totgeſchagen werden. Der Elefant
hatte aber ſo böſe Verletzungen davongetragen,
daß er wenige Tage ſpäter auch einging.
Der junge Elefant kam mit dem Leben davon.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Hannover, 14. April. Jn dem Hauſe

Bindeſtraße 1, in welchem der Luſtmord an
der kleinen Ern a Schaare entdeckt wurde, fand
die Kriminalpolizei ein im Keller vergrabenes,
ziemlich gut erhaltenes Skelett eines Kindes,
vermutlich das der ſeit 4 Jahren verſchwun-
denen Elſe Kaſſel. Die Unterſuchung iſt
eingeleitet.

Meſſina, 13. April. Geſtern hatten alle
im Hafen von Korfu liegenden Kriegsſchiffe
illuminiert. Das engliſche Schlachtſchiff „Bul
wark“ ließ Leuchtkugeln in die Luft ſteigen.
Die deutſchen Schiffe gingen reich illuminiert
in See; auf der „Hohenzollern“ ſtrahlte die
Kaiſerſtandarte aus elektriſchen Glühperlen.
Heute war bei ſchönem Wetter und etwas
bewegter See die Fahrt über das Joniſche
Meer prächtig. Um 5 Uhr lag Taormina
vor uns und bot, vom Schiffe aus geſehen,
ein prachtvolles Panorama. Die beabſichtigte
Ausbootung unterblieb wegen der ſtarken
Brandung. Die Fahrt wurde hierauf nach
Meſſina fortgeſetzt, wo die Schiffe um 7 Uhr
anlan ten.

Wetterbericht des Kreisblattes.
15. April Regen, ſehr heftiger Wind, kühl.

Ruf zum Turnen.
Der Männer-Turn- Verein hierſelbſt (ge-

gründet am 18. Februar 1861) möchte im Hinblick
auf das von ihm verfolgte Ziel „das Turnen
volkstümlich zu machen“ den jetzigen Zeit-
punkt, wo wieder eine große Anzahl aus der Schule
entlaſſener Söhne unſerer Stadt in die verſchie-
denſten Berufsarten eintritt, nicht vorübergehen
laſſen, ohne die einheimiſchen Jünglinge und
Männer zu ihrem eigenen und des Vaterlandes
Beſten zur Teilnahme an unſern turnerifchen Be-
ſtrebungen aufgefordert zu haben.

Der Männer-Turn-Verein ſetzt ſich nicht nur,
wie vielfach angenommen wird aus älteren

Männern, auch nicht nur aus jugendlichen Ele-
menten zuſammen, ſondern er dehnt grundſätzlich
ſeine turneriſche Tätigkeit auf alle der Schule ent-
laſſenen Alters- und alle Berufsklaſſen aus.

Die Altersklaſſen vom 14. bis 17. Lebensjahre
gehören der nicht ſtimmberechtigten Jugend Ab-
teilung, die rüſtigen Jünglinge und Männer der
Turner- Abteilung an, während den älteren
Mitgliedern Gelegenheit gegeben iſt, in einer be-
ſonders gebildeten Männer-Riege die ihrem
Alter entſprechenden ausgewählten Leibes-
übungen vorzunehmen.

Eine gutgeſchulte und altbewährte Turnwart-
und Vorturnerſchaft leitet ſachgemäß die Uebungen
in abwechſelnder, den Körper ſtärkenden und den
Geiſt erfriſchenden Art, ſo daß eine einſeitige
ſportsmäßige Ausbildung ausgeſchloſſen iſt.

Da nach allgemein ausgeſprochener ärztlicher
Anſicht, d'e täglich an Zimmer und Werkſtatt ge-
feſſelte Männerwelt viel zu wenig auf die
Pflege ihrer Geſundheit und auf ge-
regelte Leibesübungen giebt, ſo wollen
wir den

und

Ruf zum Turnen
von neuem an alle ergehen laſſen, denen an der
harmoniſchen Ausbildung ihres Körpers und an
der Erhaltung eines geſunden und widerſtands-
fähigen Leibes und friſchen Geiſtes gelegen iſt.
Beſonders ergeht unſer Ruf auch an die Eltern der
jetzt der Schule entlaſſenen Söhne unſerer Stadt.
Möchten ſie auf die Fortbildung ihrer Söhne auch
in den ſo notwendigen Leibesübungen, zu denen
die Schule bisher einen ſo guten und ſichern Grund
gelegt hat, ernſtlich bedacht ſein.

Für ſangesfreudige Mitglieder ſei noch erwähnt,
daß der Verein als Nebenzweck die Pflege des
deutſchen Männergeſanges hinſtellt und ſeit ſeiner
Gründung einen gutgeſchulten Sängerchor zur Ver
herrlichung der beſcheidenen geſelligen Familien-
Abende aufzuweiſen hat.

Anmeldeſcheine ſind für
Bewohner unſerer Stadt an den Turnabenden
Dienſtag und Donnerſtag) in der ſtädtiſchen

Turnhalle zu haben, ebenſo nehmen die unterzeich
neten Vorſtandsmitglieder Anmeldungen gern ent-
gegen.

Mögen unſerm wohlgemeinten
Rufe zum Turnen

recht viele Freunde der Sache folgen und treue
Vereinsmitglieder werden.

Merſeburg, den 10. April 1905.
Der Turnrat des Männer-Turn-Vereins.
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jeden unbeſcholtenen

A. Schön, Vorſitzender. F. Schnurpfeil, Turnwart.
H. Steinecke, I. Schriftwart.

—-=J-J„
Aus dem Geſchäftsverkehr.

Für ist
Hausens Kasseler

Hafer-Kakao

junge Mädchen das boe-
währteste Mittel, um der Blutarmut, Bleichsucht
oder schlechtem Aussehen entgegen zu wirken.
Kaffee u. Thee sind fast wertlose Getränke, während
Hausens Kasseler Hafer-Kakao noch nach Stunden irn
Magen anhält und kein nervöses Hungergefühl aur-
kommen lässt. Nur echt in blauen Kartons

à 1 AMk., niemals lose.

Schulkinder

Wie aueh für

See
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Fernsprecher J. C P KRohl ber alle a. S.914. 2 e S 2 Gr. Ulrichstrasse 63.

kennt u. schätzt die beliebte
Delicatess-Margarine

Solo in Carton
als unübertroffenen Ersatz

für beste Butter.
Man verlange deshalb

überall

T e eSonntag, den 16. April (Palmarum)
predigen:

Dom. Vorm. 10 Uhr Diakonus Wuttke.
Nachm 5 Uhr: Prediger Jordan.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Diakonus Schollmeyer. Nachm. 5 Uhr: Paſtor Werther

Vorm. 11 Uhr: Kindergsttesdienſt.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr Paſtor Delius.
Vormittags 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Am Gründonnerſtag.
Vorm. 10 Uhr findet allgemeine Beichte

und Abendmahlsfeier ſtatt.
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Superintendent

a. D. Roenneke.

Katholiſcher Gottesdienſt. Sonntags
vormittags: 7 Uhr: Beichte. 8 Uhr:
Frühmeſſe. 10 Uhr: Pfarramt mit
Predigt. Nachmittags 2 Uhr: Chriſten-
lehre oder Andacht. Sonnabends und an
den Vorabenden der Feiertage 5 Uhr
nachm. Beichtgelegenheit.

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet:
Sonntags von 11--12 vorm. und nachm.
3—-7 Uhr.

Drogisten.
Das Warenlager und Inventar

des zur Konkursmaſſe Paul BergerNachf., Jnhaber: Fr. Hermann
Müller hier gehörigen Drogen-
Geſchäfts

Neumarkt-Drogerie rbeabſichtige ich freihändig im Ganzen
zu verkaufen. Jch habe hierzu Bie-
tungstermin auf

Dienstag, den 18. April 1905,
vormittags 11 Uhr

in meinem Comtoir grosse Ritter-
strasse Nr. 15 hier ar beraumt, wo-
zu ich Bietungsluſtige einlade.

Bietungskaution von 1000 Mark
iſt im Termin zu ſtellen. (848

Die Erteilung des Zuſchlags bleibt
dem Gläubigerausſchuß vorbehalten.
Besichtigung des Lagers Montag,den 17. April, vormittags von
9--12 Uhr und nachmittags von
2--4 Uhr geſtattet.

Merſeburg, den 3. April 1905.
Paul Thiele, Konkursverwalter.

t “*„*„*“”cc
Mk. 5500600

flüssige Fonds einer Stiftung sollen
von 31 o an auf Acker, auch zur
II. Stelle. ausgeliehen werden.

Offerten unter E. J. 21 post-
lagernd Wittenberg., Bez. Halle.

Halleſcheſtraße 15
Belle Ptage (bisher von Herrn
Ober-Reg. Rat Bohnſtedt innegehabt)
iſt ſofort zu vermieten und 1. Okrober

zu beziehen. (780Paul Querfurth.
Getragene Kleidungsſtücke,

Hetten, Wäſche, Schuhe ec.,
kauft ſtets und zahlt die höchſten

Preiſe Louis n THirtenſtr. 4
Poſtkarte genügt, hole ab. 821

D der am

Mittwoch. d. 26. April d. Js.,
nachmittags 5 Uhr

im hieſigen Rathaussaale ſtatt-

findenden (847General-
Versammlungdes Verſchönerungs- Vereins werden
Mitglieder und Freunde desſelben
ergebenſt eingeladen.

Merſeburg, den 10. April 1905.
Der Vorsitzende

des Verſchönerungs-Vereins.
Gemeinſchaftliche

Orts-Kranken-Kaſſe!
General-

Verſammlung.
Dienſtag, den 23. Mai er.,

abends 8 Uhr
im Herzog Christian“ hier.

Etwaige Anträge ſind gemäß 8 52
des Statuts ſchriftlich bis 6. Mai cer.,
abends 6 Uhr an den unterzeichneten
Vorſitzenden einzureichen.

Merſeburg,d. 13. April 19 5.
Der Vorſtand.

Paul Thiele. Vorſitzender.
Waltsgott's Retorm-

Haarfarbe,
ſchwarz, braun, blond, ſehr natürlich
ausſehend echt und dauerhaft färbend.
Nußöl, ein feines,
Haaröl,
rungspulver empfiehlt

die Stadt-Apotheke.

haardunkelndes

ünſche franzöſiſche reren
mit anderer jungen Dame und

erbitte Mitteilung unter Chiffre 100
an die Exped. ds. Blts.

Klettenwurzel-Haaröl
von Karl Jahn, Hoffriſeur in Gotha,
feinſtes, beſtes Toilettenhaaröl zur
Erhaltung, Kräftigung u. Verſchöne-
rung des Haarwuchſes, ſowie zur
Reinigung des Haarbodens und Be-
ſeitigung der Schinnen. Hier in
Merſeburg ſchon ſeit 50 Jahren ein-
geführt und von der Hundſchaft rühm-
lichſt empfohlen. Allein zu haben
in Flaſchen à 75 Pf. u. 50 Pf. bei
Otto Werner, Guſt. Lots Nachf.

DoktorWeber'“s Krnicaöl,
vorzüglich bewährt gegen Hagaraus-
fall Schuppenbildung,

Jonrad 2Schröter“s Nußzöl,
ein feines, haardunkelndes Oel, empf.

Rich. Kupper's Drogerie.
Alle läſtigen Haare
entfernt ſchnell Enthaarungspulver,
echt zu habenſin Kupper's Drogerie.

zolldeklarationen
vorrätig in der

KreisblattDruckerei.

ſowie Hühnes Enthaa-

e

(849

3 allerbeſte Marken, Adler DBiamant undFahrräder, Pantherräder, mit und ohne Freilauf,
zwei und dreifache Ueberſetzung (ausſchaltbar), desgl. kettenloſe

Fahrräder. Gut erhalt. gebrauchte Räder werden billigſt abgegeben.

Nähmaschinen Vhönix,
(Weltbekannt).,

mit Kugellager, vor und rückwärts, größte Vähschnelligkeit.
Sehr geeignet zur

I Kunsäistickerei.
Das Sticken wird ohne Koſten gelehrt.

Grösste Auswahl, billige Preise. (827
Vertr.: Gustav Schwendler, Merseburg,

Karlstrasse 24, Halteſtelle der Elektriſchen.
Hergestellt mit dem belieb-

0 Wege rin
e

John's Volldampf-Waſchmaſchinen,

Preis 25 Pfg. Parfümerie

größtes Lager in allen Größen empfiehlt

I Heinrich Mack, Ulm a. D.

J r a 7Gustav schwendleger, Tr
J John's Volldampf-Waſchmaſchine, leihweiſe. (828

auf den Lebensfall bei der 1838 gegr. Preussischen
Renten-Versicherungs Anstalt in Berlin.

Leihrenten öffentüche Versicherungsanstalt.

Einkommenserhöhung, Altersversorgung.
Kapitalversicherung für Studinm, Militärdienst,Aussteuer. Aufnahme ohne ärztliche U ntersuechung.

Bei Ausschliesung der Rentenscheinausgabe
portofreie Rentenübersendung, innerhalb
Deutschlands auch ohne Lebenszeugnis.

Prospekte kostenfrei. Strengste
Hermann Pfautsch in Merseburg.

unmdl

Kapitalien
Verschwiegenheit.

(84Vertreter:

Jn einer Auswahl von

30 Stücke
ſind wieder
Belgiſche, Rvihen Hannoverſche

eingeiroſen.

er er l
(851Gothaer Schenoverſeherungebant a. G.

Neue Satzung vom 1. Jannar 1904:
Unverfallbarkeit vom Beginn der Verſicherung an,

und Weltpolice nach zwei Jahren.
Verwendung der Dividende wahlweiſe zur Prämienermäßigung oder

ohne neue ärztliche Unterſuchung zur Erhöhung der Verſicherungs-
ſumme (jährlicher und ſelbſt dividendenberechtigter
Summenzuwachs).

Vertreter in Merſeburg: Kaufmann Paul Thiele.

Mur die Marke „Pfellring
giebt für Aechtheit

Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin.
(1574

„Pfeilring“ Lanolin Cream
und weise

Lanolin Fabrik

Telephon 2

Unanfechtbarkeit

Gewähr die unseres
Man verlange nur

Nachahmungen zurück.

Martinikenfelde. V rei
Bericht

aus der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen über tatſäch-
lich erzielte Getreidepreiſe am 13. April 1905.

Kreis Preis pro 100 KilogrammWeizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

M. m. M.Merſeburg, St. 16,30-17, 40 18, 20-14, 10 14,50-17,50 14,50-16,00 19,00-23,00

Weißenfels, St. 17,10 S S S sQuerfurt 17,00 S 15,00 SWeißenfels Ld. S S S S SNaumburg. S S S S

Nur erstklassige Bearbeitung.

Anfertigung feinster Herrenkleider nach Maas bei ZMeste Preisstellung.
m Grosses Lager sämtlicher Saison-Neuheiten.

Die Anfertigung geschieht in feinster Ausführung und unter Leitung P nur erster Kräfte.
Anerkannt elegantester Sitz.

(838

Stadttheater in Halle a. S.
Sonnabend, 15. April, abds. 7

Uhr, Beamtenk. giltig
Figaro's Hochzeit.

Im Walhalla-Thetaer,
Halle a. S.,

Senſations- Gaſtſpiel

Direktion: B. Schenk.
Größ.phantaſt. Etabliſſ. d. Welt.

Täglich s Uhr:
Grandioſe Vorſtellung.

2 SonntagMonstre- Vorstellungen
nachm. ProgrammUhr ohne Pucgng Uhr

Schüler, Kinder halbe Preiſe,worauf das Familien und auswärtige
Publikum aufmerkſam gemacht wird.

Jm Palaſt der Jlluſionen.
V. Halle n. Paris. T. ſiden Gfängn.

Die Jagd Das luſt. Geiſter-
i Eden- Theater. Konzert.

Der Kaſſenſchrank der
Familie Humbert.

Eine Reiſe durch Dir. SchenksFlug
das Unmögliche. üb. d. Publikum.

Die neuen Menſchen
mit ihrer Opera comique.

Fmn Reiche des Schattens.

Miß Edith. Das dunkleGeheimnis.

Die I Art Vivant,Luft Veloziped- d. herrlich.lebend.
Fahrt. Koloſſalgemälde.

Neueſte W ſſerneueſtes
des Co otoreBioseop.

Der Zaubergarten d. Semiramis
Waſſerfeeriein pompöſerAusſtattung.

500 cm Leuchtende Geyſer
Waſſer und HKaskaden.
e Llfenreigen.

Abend in Granada. (757
Der Diamantpalast.

Samos. Kuſese,

ganz vorzüglicher, reiner, ſehr
preiswerter Süsswein.

à Flaſche FIx. I. OO.
von 10 Flaſchen an à PI. 95 Pfg.
incl. Glas empfiehlt (800

Paul NMäther, Markt 6.

Friſche Sülze, hochfeine Tomaten,
engl. Salat-Gurken, Kopf-Salat,
Radischen, Malta-Kartoffeln,
feinſte engl. Matjesheringe (850
empfiehlt C L. Am mer mann

Giebtschonstehesche]

NurechtMiTRoTBAMD

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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